
Erlebnispädagogik 
mit dem Pferd
Erprobte Projekte aus der Praxis

M. Gäng • B. Gäng (Hg.)

a

mensch & tier 

5.
Auflage

G
än

g 
(H

g.
)  

 E
rl

eb
ni

sp
äd

ag
og

ik
 m

it
 d

em
 P

fe
rd

b
w

Abenteuer auf dem Rücken der Pferde … Erlebnispädagogik 
ist aus der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen nicht mehr 
wegzudenken. Dieses Buch regt mit einer Fülle von Projekten 
und Ideen dazu an, Pferde bei erlebnispädagogischen Maß-
nahmen einzusetzen.

Die Autoren sind ReitpädagogInnen und ReittherapeutInnen. 
Ihre Projekte sind spannend – mal ernst, mal spielerisch, 
immer im pädagogischen Rahmen oder mit therapeutischen 
Zielen. Geklärt werden auch die Voraussetzungen, Ziele, 
Möglichkeiten und Grenzen der Erlebnispädagogik mit dem 
Pferd. Das Buch ist eine Fundgrube für alle, die das Pferd 
erlebnispädagogisch einsetzen oder dies planen. 
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Vorwort

Meine Mutter, Marianne Gäng, hat das Vorwort der letzten Auflage 
geschrieben. Sie hat ein sehr schönes Beispiel aus meiner Kinderzeit 
zum „Erleben“ geschildert, das ich dem Leser dieses Buches nicht vor-
enthalten möchte:
 „Ich erinnere mich noch sehr gut, als in unserer Familie das erste 
Islandpferd ,Bjarni‘ Einzug hielt: ein Pferd, drei begeisterte Mädchen, 
eine (verantwortungsbewusste) Mutter und ein Berg von Wünschen, 
was man nun alles zusammen unternehmen könnte. Die Mädchen 
wollten Bjarni am liebsten für sich alleine haben, ohne die Mutter; 
deshalb war der erste Wunsch, alleine mit Bjarni einen Sonntagsausflug 
zu machen, auch nicht verwunderlich: Zu Fuß – Bjarni sollte nur den 
Rucksack mit dem Proviant tragen. Meinem Mann und mir wurde er-
laubt, zum Mittagspicknick dazuzustoßen. Hier werden Bilder wach: 
Ich sehe dieses Grüpplein am Waldrand, Bjarni angepflockt, friedlich 
grasend; auf einem weißen Tischtuch am Boden sind alle Picknickherr-
lichkeiten ausgebreitet, daneben stehend unsere drei Mädchen mit 
glücklichen Gesichtern und erwartungsvoll auf uns gerichteten Augen: 
Endlich kommt ihr.“ (M. Gäng)
 So durfte ich inmitten der Erlebniswelt Mensch / Pferd aufwachsen. 
„Etwas erleben“, wie meine Mutter sagte, beinhaltet die Vielfältigkeit 
der Erlebnispädagogik. Aktive, gesunde Menschen und Menschen mit 
Beeinträchtigungen sollten heute erst recht die Möglichkeit haben, 
zusammen mit den Pferden etwas erleben zu dürfen.
 Dabei ist pädagogisches und therapeutisches Fachwissen auf der 
Basis des eigenen Grundberufes und einer speziellen Ausbildung zur 
Reitpädagogin oder zum Reitpädagogen und zur Reittherapeutin oder 
zum Reitherapeuten unabdingbar. In den vergangenen Jahren wurden 
von entsprechenden Personen die verschiedensten erlebnispädagogi-
schen Projekte entwickelt. Ihre Angebote sind für unsere KlientInnen 
als weiterführende Maßnahme vielfältige Möglichkeiten, sich in einer 
Gruppe weiter entwickeln zu können.
 Ich selber konnte über mehrere Jahre solche Projekte anbieten. Auf 
zwei spezielle Erlebnisse blicke ich gerne zurück: Ich hatte zwei Per-
sonen in der Ausbildung zur Reitpädagogin, die mit mir zusammen 
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auf meinem Hof mit meinen Pferden ein Indianerlager für Kinder mit 
und ohne Beeinträchtigung durchführten. Meine zwei eigenen Kinder 
konnten dabei auch mitmachen. Es war sehr schön zu sehen, wie Berüh-
rungsängste abgebaut wurden, zusammen gelacht, gesungen, gekocht, 
geritten und eben „erlebt“ wurde.
 Das zweite Erlebnis bezieht sich auf ein Mädchen aus einer Insti-
tution für Kinder mit einer Beeinträchtigung, in der ich jede Woche 
Erlebnispädagogik mit Pferden für die Schulklassen anbiete. Dieses 
Mädchen bekam mit sechs anderen SchulkameradInnen jeweils zwei 
Lektionen. Inmitten der freilaufenden Ponys hatten alle Kinder viel 
Freude, die Ponys so zu erleben; es wurde gelacht und gehüpft. Hier-
bei sprach dieses Mädchen sein allererstes Wort überhaupt.
 Dieses Buch liegt nun in der 5. Auflage vor. Als Nachfolgerin von 
Marianne Gäng und begeisterte Sozial- und Reitpädagogin, möchte ich 
auf ihren Wunsch diese wunderbare Arbeit weiterhin mit interessierten 
LeserInnen teilen.
 Mit den folgenden Beiträgen möchten die AutorInnen und ich die 
noch immer topaktuellen Anregungen zur Durchführung von erlebnis-
pädagogischen Maßnahmen mit dem Pferd weitergeben.
 Ich selber konnte bei vielen dieser Angebote anwesend sein und 
erhielt einen umfassenden Einblick, wie mit einfachen Mitteln, viel 
Ideenreichtum, fachlich engagierten Personen und gut ausgebildeten 
Pferden Vieles möglich wird.
 In der heutigen Zeit, mit zunehmendem Leistungsdruck, lebensein-
schränkenden Maßnahmen und neuen Familienstrukturen, ist es noch 
wichtiger denn je, sich Zeit zu nehmen und mit anderen Menschen und 
Pferden Momente zu erleben.
 Die Beiträge sollen dazu anregen, selber Ideen zu entwickeln und 
Lust auf Neues zu entdecken.
 Die Themenwahl erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Mühlau (CH), im November 2022 Barbara Gäng



9

Einführung in eine Erlebnispädagogik 
mit dem Pferd
Von Marianne Gäng

Was ist ein Erlebnis?

Bei meiner Frage, was für sie das Wort „Erlebnis“ bedeute, haben Kin
der während des Erzählens das Erlebte oft intensiv nochmals durchlebt. 
Jugendliche haben zunächst überlegt, abgewogen, ob das Mitzuteilen-
de auch wirklich ein Erlebnis sei und wenn ja, ob sie es preisgeben soll-
ten. Erwachsene wollten oft präzisiert haben: ein fröhliches oder ein 
trauriges Erlebnis? Sie stellten auch fest, dass ein Erlebnis einen Men-
schen verändern könne. Hier einige Stichworte aus den Antworten zu 
der Frage, was „Erlebnis“ heißen kann:

Eine besondere Erfahrung – neu – Unbekanntes – einmalig – kann 
traurig sein, ist aber viel mehr lustig – Abenteuer – geheimnisvoll, 
man erlebt es nicht jeden Tag – man muss selber etwas dazu tun – 
man weiß nie im Voraus, was passiert – etwas, das man immer 
wieder erleben möchte – kann die Erfüllung eines Wunsches oder 
eines Traumes sein – von einem Erlebnis ist man selber betroffen – 
man ist beteiligt, es ist nicht nur Schauen – ein Erlebnis in der Grup
pe ist anders, es erzeugt innere Spannung, es weckt Erwartungen, 
Vor stellungen – es vermittelt unterschiedliche Gefühle – ein Erlebnis 
beschäftigt mich gedanklich sehr lange – ist einmalig – lebt vom 
Augenblick, klingt aber lange nach.

Muss ein Erlebnis immer auch ein Ereignis sein? Tenor der Antworten: 
eher nein. Die Antworten lauteten z. B.: 

Mir genügt, wenn ich im Kreis von Freunden dabei sein kann – wenn 
ich von einem hohen Berg ins Tal schaue – wenn ich mit meinem 
Hund frühmorgens durch den Wald laufe – wenn ich einfach dasit
ze und die Natur auf mich einwirken lasse – wenn ich meinem Pferd 
beim Grasfressen zuschaue – wenn ich ungestört Musik höre oder 
ein Buch lese.
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Was ist Erlebnispädagogik?

Erlebnispädagogik ist ein Teilgebiet der Pädagogik, in dem das Lernen 
durch Erleben eine zentrale Rolle spielt. Ziel von erlebnispädagogi-
schen Maßnahmen ist es, Veränderungen im emotionalen, sozialen, 
kognitiven und praktischen Kontext zu bewirken (weiterführend hier-
zu insbesondere Heckmair/Michl 2012). Konkret an die Praxis führen 
folgende „Generalisierte Thesen“ (nach Evang. Erziehungsverband o. J.): 
In der Erlebnispädagogik

n bietet sich die Möglichkeit, durch das Bewältigen von schwierigen 
Situationen während der Maßnahme das Selbstbewusstsein zu stär-
ken und die Frustrationstoleranz zu erhöhen. Im günstigen Falle 
kann der Teilnehmer seine neuen Erfahrungen später auf andere 
Situationen übertragen;

n treten die individuellen Defizite der beteiligten Persönlichkeiten auf, 
dies ist bedingt durch die gegenseitige Abhängigkeit, Nähe und 
geringe Ausweichmöglichkeit;

n sind vorhandene Normen und Werte durch gemeinsame Ziele und 
gemeinsames Erleben besser überprüfbar; neue, die Gruppe betref-
fende Normen und Werte entwickeln sich natürlich und werden 
deshalb leichter angenommen;

n besteht für das Kind und den Jugendlichen die Chance, den Erwach-
senen neu, anders und in seiner Gesamtheit zu erleben; dies gilt auch 
umgekehrt;

n wird das soziale Verhalten in einer Gruppe gefördert, jeder einzelne 
wird gefordert, gegenseitige Wertschätzung und Hilfestellung sind 
notwendig;

n sind lebenspraktische Fähigkeiten gefordert und werden schnell 
erlernt, da eigene Bedürfnisse erfüllt werden müssen;

n wird Kreativität gefördert, genau so wie Improvisationsvermögen.

Erlebnispädagogik mit dem Pferd

Erlebnispädagogik mit dem Pferd unterscheidet sich von anderen erleb-
nispädagogischen Projekten dadurch, dass das Lebewesen Pferd im 
Zentrum des Geschehens steht. Der Umgang mit dem Pferd spricht die 
emotionale Seite des Menschen unmittelbar an. Ihm soll mit Hilfe und 
durch die Präsenz des Pferdes ein neuer Zugang zu sich und der Umwelt 
ermöglicht werden. Dem Pferd in seinem Umfeld kommt dabei eine 
tragende Rolle zu. Unternehmungen mit dem Pferd sollen den Teilneh-
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mer zu eigenem Denken, zu Fantasien und zu spontanen Handlungen 
ermuntern. Er soll Zeit zum Verweilen haben, neue Eindrücke auf sich 
wirken lassen, eigene Kreativität entwickeln. Solche Begegnungen und 
Erlebnisse ermöglichen elementare und vielseitige Erfahrungen.
 Erlebnispädagogik mit dem Pferd ist für Kinder, Jugendliche, Er-
wachsene, für gesunde und behinderte Menschen geeignet. Unter der 
Bezeichnung „Erlebnispädagogik mit dem Pferd“ werden vielerlei 
Projekte angeboten, oft mangelt es ihnen jedoch an einer klaren Ziel-
setzung. Erlebnispädagogik mit dem Pferd, wie sie in diesem Buch 
dargestellt wird, kann eine flankierende Maßnahme vor, während oder 
nach einer Reittherapie sein.
 Erlebnispädagogik mit dem Pferd – wenn sie dieser Bezeichnung 
gerecht werden will – ist vor allem an der Art und Weise des Einsatzes 
des Pferdes innerhalb eines Projektes zu messen: Wie oft und wie 
lange ist das Pferd unmittelbar am Projektablauf beteiligt? Wird ihm 
ein bestimmter, nur von ihm zu erfüllender „Auftrag“ zugewiesen? 
Soll es durch seine bloße Anwesenheit „mitwirken“? Ist das Pferd die 
Hauptsache, welche die Durchführung des Projektes erst möglich 
macht? Ist es Lastenträger und Kamerad?
 Ein Projekt darf als „Erlebnispädagogik mit dem Pferd“ betitelt 
werden, wenn das Pferd während einer Maßnahme mindestens zu ei-
nem Drittel der Zeit unmittelbar dabei, greifbar, spürbar ist und man 
sich zu einem weiteren Drittel mit seinem Umfeld befasst, d. h. dem 
Stall, dem Gelände, den Werkzeugen etc.

Die Rolle des Pferdes

Die Rolle des Pferdes in erlebnispädagogischen Projekten  unterscheidet 
sich vom Heilpädagogischen/Therapeutischen Reiten durch die Art 
und Weise seines Einsatzes: Ist das Pferd im Heilpädagogischen/
Therapeuti schen Reiten Beziehungsobjekt und steter Mittelpunkt, so 
wird ihm dagegen in erlebnispädagogischen Projekten ein bestimmter 
Auftrag zugedacht. Es wird mit vielfältigen Aufgaben konfrontiert und 
soll entsprechend flexibel reagieren, um den wechselnden Anforderun-
gen gerecht zu werden.
 Was bringt diese Art des Einsatzes dem Pferd? Es erlebt Abwechs-
lung, andersartige psychische und physische Belastung. Der überwie-
gende Aufenthalt in der freien Natur ist pferdegerecht und macht das 
Pferd wach und offen. Wird es artgerecht eingesetzt und behandelt, 
sind solche Einsätze für das Pferd bereichernd und stimulierend; es 
wird dieser Einsätze nicht überdrüssig.
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Wer kann Erlebnispädagogik mit dem Pferd anbieten?

Erlebnispädagogik mit dem Pferd bieten in der Regel ausgebildete 
ReitpädagogInnen und ReittherapeutInnen an. In ihrer Ausbildung 
lernen sie auch, behinderte Menschen im Umgang mit dem Pferd zu 
betreuen und anzuleiten. Eine zweckmäßige Infrastruktur und entspre-
chend ausgebildete Pferde ermöglichen verantwortbares Arbeiten. Ein 
reiterlicher Zusatzabschluss als Trekkingführer und ein Fahrabzeichen 
sind für Anbietende von Vorteil. Für Veranstalter und Teilnehmer muss 
ein angepasster, genügender Versicherungsschutz vorhanden sein.
 Der durchführende Verantwortliche muss fähig sein, eigenverant-
wortlich und selbstständig mit Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen 
und Pferden zu arbeiten. Seine Berufsausbildung zum Pädagogen sowie 
seine Zusatzausbildung zum Reitpädagogen/Reittherapeuten geben 
ihm den theoretischen Hintergrund und den praktischen Boden für 
Projekte der Erlebnispädagogik mit dem Pferd. Exakte Vorbereitung 
und Planung sind notwendig; nur so können vorhandene Unwägbar-
keiten verantwortet werden. Als wichtig erachte ich, dass alle am 
erlebnis päd agogischen Projekt beteiligten Mitarbeiter sich damit iden-
tifizieren können.

Literatur

Evangelischer Erziehungsverband in Bayern e.V. (o. J.): Erlebnispädagogik – 
Generalisierte Thesen

Heckmair, B., Michl, W. (2018): Erleben und Lernen. Einführung in die Erleb-
nispädagogik. 8. Aufl. Ernst Reinhardt, München
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Erlebnispädagogik für alle: 
Pferde auf der Jugendfarm
Von Sabine Boehm

Die Jugendfarm Elsental ist die älteste Jugendfarm Deutschlands (ge-
gründet 1962). Es gibt in Deutschland rund 85 Jugendfarmen, davon 
die meisten mit Ponys/Pferden, wovon wiederum ein Teil auch Heil-
pädagogisches Reiten anbietet.
 In diesem Beitrag soll stellvertretend für viele Jugendfarmen der 
Erlebnisbereich „Pferd“ vorgestellt werden. Auf eine allgemeine Er-
klärung, was Jugendfarmen sind und warum sie pädagogisch sinnvoll 
sind, soll an dieser Stelle verzichtet werden. (LeserInnen, die sich 
hierüber informieren wollen, sei das Büchlein „Kinder brauchen Aben-
teuer“ von Th. Lang empfohlen.)
 Die Jugendfarm Elsental hat 14 Ponys und zwei Esel (Offenstall-
haltung). An fünf Nachmittagen (Öffnungszeit 14.00 – 18.00 Uhr) in 
der Woche kommen ca. 40 bis 100 Kinder im Alter zwischen sieben 
und fünfzehn Jahren sowie jugendliche Helfer (ohne besondere An-
meldung, im Rahmen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit) ins El-
sental. An drei Vormittagen in der Woche wird Heilpädagogisches 
Reiten für Schulklassen von Förderschulen angeboten, an zwei bis 
drei Nachmittagen werden Kinder aus Sonderschulen in den offenen 
Farmbetrieb integriert.

Der Pferdebereich auf der Jugendfarm Elsental

Aus der Vielfalt der Möglichkeiten, die eine Jugendfarm ausmachen, 
soll im Folgenden nur der Pferdebereich beschrieben werden.
 Die Herde besteht aus zuverlässigen und kindererprobten Ponys im 
Alter zwischen 8 und 38 Jahren. Wir halten Isländer und Shetties, aber 
auch Mischlinge und Welsh. Junge, noch unerfahrene Tiere sind eben-
so im Bestand wie alte Tiere, die vor allem unserer Pflege bedürfen. 
Die Kinder kennen die Ponys mit all ihren Eigenheiten und Begabun-
gen ganz genau und entwickeln starke emotionale Bindungen zu den 
Tieren. Die Pferde haben bei uns in der Regel eine Lebensstellung, sie 
gehören ganz und gar dazu und sind nicht beliebig auswechselbar. Wir 
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Abb. 1: Die Farm

Abb. 2: Kleine Alleinreiter üben Bahnfiguren im Trab
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halten das für wichtig, um den Kindern Vertrauen in stabile Beziehun-
gen zu vermitteln. Die Farm soll auch in diesem Bereich für das Kind 
ein Ort der Verlässlichkeit sein.
 Es taucht immer wieder die Frage auf, wie die Pferde mit so vielen 
Kindern zurechtkommen. Dahinter steht meist die Vermutung, dass 
so eine Jugendfarm ein rechter Chaosbetrieb sein müsse. Dem ist nicht 
so. Es gibt eine ganze Reihe Regeln, die von allen eingehalten werden 
müssen. So werden die Pferde nicht außerhalb der Fütterzeiten mit  
Leckerlis gefüttert. Während der Futterzeiten dürfen die Tiere nicht 
gestört werden. Die Futterzeiten werden pünktlich eingehalten. Die 
Pferde leben im Herdenverband im Offenstall. Sie können sich immer 
frei bewegen und miteinander spielen oder aber sich im Stall zurück-
ziehen. Alle haben feste Anbindeplätze neben Pferdekollegen, mit 
denen sie sich vertragen. So gibt der äußere Rahmen den Tieren Sicher-
heit für ihr Verhalten, dies überträgt sich auf die Kinder.
 Neue Kinder dürfen sich noch nicht alleine bei den Pferden aufhal-
ten. Erfahrene Farmjugendliche, die schon seit vielen Jahren auf der 
Farm sind, oder Betreuer leiten in der Regel das Putzen und Versorgen 
mit den Jüngeren an und halftern die Pferde auf. Das Reitenlernen läuft 
in mehreren Schritten ab. Zunächst auf dem geführten Pferd, später an 
der Longe, und bis der Sitz auch im Trab unabhängig ist, reiten die 
Kinder nur am Halfter, eventuell sogar mit Führhelfer.

Das Misten

Wenn um 14.00 Uhr die Farm öffnet, nehmen sich alle Ankömmlinge 
ein Mistbesteck oder einen Besen und beginnen mit der Arbeit. Mit 
dem Misten beginnt jeder Farmtag. Gelassen stehen die Pferde derweil 
im Auslauf. Die Kinder nutzen gerne die Gelegenheit, ihre Ponys zu 
begrüßen, zu schwatzen und bei den Betreuern ihre Wünsche für den 
Tag anzumelden. Alle arbeiten gemeinsam, bis alles fertig ist. Dabei 
entwickelt sich ein Gefühl für die Gemeinschaft. Wer drückt sich vor 
der Arbeit, wer setzt sich übermäßig ein – vielleicht sogar zu stark? 
Wer kommt immer zu spät zum Helfen und braucht deshalb noch eine 
Extraaufgabe am Abend? Wem gesteht man zu, heute einmal nur zu 
den Hasen zu gehen?
 Die Kinder erleben beim täglichen Arbeiten, dass die Aufgaben 
gemein sam rasch zu erledigen sind. Sie erfahren, dass sie sinnvoll, Schul-
ter an Schulter und ebenbürtig mit den Erwachsenen ihre Arbeit tun, 
und sie lernen mit der Zeit, tatkräftig zuzupacken, bis alles geschafft ist.
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Das Putzen der Pferde lieben vor allem die Mädchen. Wie sich dabei 
die Beziehung zwischen Mensch und Pferd vertiefen kann, wurde schon 
vielfach in der Literatur beschrieben.

Reiten lernen auf der Jugendfarm

Das Allgemeine Reiten

Am Allgemeinen Reiten dürfen alle Farmbesucher teilnehmen. Eine 
Runde dauert ca. 10 min. Die Pferde werden dabei von den erfahrenen 
Kindern geführt, sie sind entweder aufgegurtet oder gesattelt. Das 
Allgemeine Reiten selbst leiten Jugendliche und junge Mitarbeiter/
Praktikanten an. Sie machen mit den kleinen Reitern Geschicklich-
keitsübungen, wie das Begrüßen des Pferdes am Hals und an der 
Kruppe, Damensitz, innere Hand zum inneren Fuß, Arme kreisen oder 
Bälle fangen und werfen und vieles mehr. Die Runde endet mit einem 
Trab.

Abb. 3: Mädchen kratzen die Hufe aus
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 Neue Farmer, die regelmäßig mehrmals wöchentlich auf die Farm 
kommen und mit sieben bis neun Jahren bei uns zu den Kleinen zählen, 
sind etwa ein halbes Jahr oder auch länger im Allgemeinen Reiten. Sie 
werden mit der Bewegung der Pferde vertraut, sie erleben von den 
Großen, wie diese mit den Tieren umgehen, sie lernen alle Pferde  
kennen und erüben sich, ohne dass sie es selber merken, eine gewisse 
Umsicht im Umgang mit den Pferden. Danach sind sie so weit, dass 
sie beim Pferdeputzen mit dabei sein dürfen und in eine Reitgruppe 
zur Longe eingeteilt werden können.

Die Longenkinder und Zügelreiter

Zur Zeit gibt es etwa 20 Longenkinder auf der Farm. Sie dürfen einmal 
wöchentlich, meist bei ihrem jugendlichen Helfer, Voltigierübungen 
machen. Im Schritt, Trab und Galopp, zumeist auf einem der kleinen 
Shetties, erüben sie sich Geschicklichkeit und Koordination auf dem 
Pferderücken. Zwischen den Jugendlichen und den Kindern bilden sich 
oft Freundschaften, und die Farmgemeinschaft wächst auf diese Weise 
zusammen. Die Frage, wer dabei mehr lernt, Kinder oder Jugendliche, 
lässt sich nicht immer eindeutig beantworten.

Die Führgruppe

Etwa ab neun Jahren sind die Kinder so weit, dass sie lernen können, 
ihr Pferd zu führen. In der Regel fehlt den Kindern davor noch die 
richtige Umsicht. In der Führgruppe haben immer zwei Kinder ein 
Pferd. Eines darf reiten, das andere darf führen. Der Schwerpunkt der 
kleinen Reitstündchen und Spazierritte ins Gelände ist unterschiedlich. 
Mal richtet sich die Aufmerksamkeit auf das selbstständige Reiten, mal 
wird der Umgang mit Gerte und Führstrick intensiver geübt. Wenn die 
Kinder darin sicher geworden sind, dürfen sie sogenannte „einfache 
Pferde“ im Allgemeinen Reiten führen und werden zu „kleinen Allein-
reitern“.

Kleine Alleinreiter

„Kleine Alleinreiter“ reiten in der Regel selbstständig auf dem blan-
ken Pferd ohne Gurt und Sattel. Beim Traben springt nach Bedarf ein 
Führhelfer mit dazu. Wenn das Traben ohne Festhalten und Hilfe 
klappt, werden auch Bahnfiguren im Trab geübt, die Kinder dürfen 
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in der Bahn galoppieren und sind dann schon richtige Alleinreiter. 
Jetzt dürfen die Kinder auch Spazierritte in die nähere Umgebung 
machen.

Ausreiten mit Kindern

Nachdem die Kinder etwa zwei bis drei Jahre ohne Sattel und Gebiss 
geritten sind, lernen sie das Sattelreiten – zunächst im leichten Sitz – und 
den Umgang mit der Zäumung. Bevor die Kinder, frühestens im Alter  
von 11 – 12 Jahren, zu Ausreitern werden, müssen sie die Farmausreit-
prüfung machen und zeigen, dass sie die ganze Farm, mit allen Tieren, 
selbstständig versorgen können. Misten, Füttern, Extrafutter geben, 
Tore richtig auf- und zumachen gehört genauso dazu wie die Funktion 
und Wirkungsweise der Gebisse zu kennen und ganz sicher im Sattel 
zu sitzen.

Reiten mit den Jugendlichen

Das Reiten mit den jugendlichen Helfern ist anspruchsvoller. Die 
Pferde werden von ihnen Korrektur geritten. Die meisten haben eine 
besondere Beziehung zu einem bestimmten Pferd entwickelt und ar-
beiten mit ihm auch immer wieder selbstständig. Einmal im Jahr ver-
anstalten wir ein Jugendseminar und beschäftigen uns gemeinsam in-
tensiv mit dem Pferdebereich. Dabei wird besprochen, wie wir den 
Reitbetrieb gestalten wollen, was die Kinder z. B. im Allgemeinen 
Reiten lernen sollen und wie wir es in Zukunft besser machen können.

Raum für Abenteuer

Was für die Kleinen ein großes Abenteuer ist, wäre für die Größeren 
schon langweilig. So ist es für ein Führgruppenkind ein großes Ereig-
nis, wenn es im Allgemeinen Reiten zum Führen eingeteilt wurde, 
hingegen unter Umständen für eines der größeren Mädchen eine läs-
tige Pflicht. Dagegen gibt es auch für die Größten Aufgaben und Si-
tuationen, in denen sie voll gefordert sind, sei es bei einem Wanderritt 
in fremdem Gelände oder beim Verladen der Pferde in einen Hänger. 
Für jeden Schritt des Reitenlernens gibt es erneut die Phasen des Aus-
probierens, des Neuen und Unbekannten, verbunden mit dem pri-
ckelnden Gefühl, „ob ich das wohl schaffe?“.
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Kinder aus Förderschulen

Nina Henco, Betreuerin der Jugendfarm Elsental, beschreibt ihre  
Erfahrungen mit Kindern aus einem sozialen Brennpunktgebiet in 
Stuttgart:

„Seit Jahren kommen Kinder aus den 3. und 4. Klassen von Sonderschu-
len im Rahmen von Schüler-AGs nachmittags auf die Jugendfarm. Die 
Schulen liegen in der Innenstadt und die meisten der Schüler wohnen 
in sog. ,sozialen Brennpunkten‘. In einer Klasse mit neun Kindern gibt es 
fünf verschiedene Nationalitäten.
 Wie uns die Lehrer immer wieder berichten, ist der Jugendfarm- 
Nachmittag der wöchentliche Höhepunkt des Unterrichts, die Kin- 
der nehmen die angebotenen Erlebnis- und Erfahrungsmöglichkeiten 
mit großer Begeisterung auf. Der geschützte Rahmen einer festen 
Gruppe innerhalb des Farmgetümmels, der nach einigen Malen ,bekann-
te‘ Ablauf und die Kontinuität der Farmnachmittage helfen ihnen, an-
fängliche und auch ureigenste Ängste abzubauen, sich auf Neues und 
Unbekanntes einzulassen und sich immer größere Spielräume zu er-
obern.
 ,Jugendfarm-Tag‘ heißt für diese Schüler, dass sie in der Schule zu 
Mittag essen und dann mit ihrer Lehrerin den Weg auf die Farm an-
treten: 20 min Straßenbahn und 15 min Fußweg. Auf der Farm ange-
kommen, begrüßt sie ,ihre‘ Betreuerin, die Kinder nehmen sich gleich 
Schubkarren und Mistbesteck und helfen beim Misten auf dem Sand-
platz, zwischen den Pferden. Nach dem Misten gibt es einen Tee und 
einen Austausch von Neuigkeiten, man trifft sich im Farmhaus und  
hat ein wenig Zeit zusammen, alle weiteren Aktivitäten werden be-
sprochen.
 Die Pferde sind sehr wichtig für die Kinder. Meist ist die allererste 
Frage: ,Reiten wir heute?‘, und in der Regel ist das Pferdeputzen und 
Reiten auch das zentrale Element des Nachmittags und nimmt entspre-
chend viel Raum ein. Beim Putzen werden die Kinder von Jugendlichen 
angeleitet, nach Möglichkeit sind jeweils zwei Kinder immer beim glei-
chen Pony und der gleichen ,Helferin‘ und können so eine Beziehung 
aufbauen. Auch beim Reiten kommt es auf den Bezug zum Pferd an, die 
Kinder lernen ,ihr‘ Pferd ständig besser kennen sowie genauer wahrzu-
nehmen und zu beobachten.
 Nach dem Reiten, wenn das Pony verabschiedet wurde, können die 
Kinder noch weitere Bereiche der Farm kennenlernen, später selbst 
,erobern‘. Die Betreuerin oder Lehrerin ist zunächst immer dabei: beim 
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Klettern am Hang, beim Feuermachen, beim Besuch im Hasenhaus usw. 
Ist die Begleitung zunächst unverzichtbar, wird sie im Laufe der Zeit 
immer weniger nötig: Die Schüler werden vertraut mit den Gepflogen-
heiten auf der Farm, sie lernen die anderen Farmkinder und Betreuer 
kennen und können die Spielregeln einhalten – und dadurch immer 
mehr auch Freiräume ergreifen.
 Der Jugendfarmtag wandelt sich im Laufe eines Schuljahres – am 
Beginn sind andere Aspekte wichtig als in der Mitte oder gegen En- 
de des Jahres: Kennenlernzeit, Vertrauen entwickeln, Ausprobieren,  
Erübtes festigen, Neues erproben, ,Selbstständigwerden‘ – alles zu  
seiner Zeit und doch mit Rückhalt im bekannten Ablauf des Nachmit-
tags.
 Auch das Wetter, die Jahreszeiten und ihr Wandel werden auf der 
Farm hautnah erlebbar – beim Misten im Matsch und Regen (trotzdem 
gehört es dazu!), beim Iglubau auf dem Reitplatz bei Frost und Schnee, 
beim Ritt durch die blühenden Obstgärten im Frühling und bei der 
Bacherkundung barfuß im Sommer … Für die meisten der Kinder aus 
den Schüler-AGs sind all diese Naturerlebnisse sehr fremd und neu,  
doch nach anfänglicher Scheu sind sie meist mit größerer Begeisterung 
bei der Sache als die anderen Farmkinder, sie saugen alle Angebote 
förmlich in sich auf.
 Auch das Schaffen auf der Farm, z. B. Gras holen, Heu fahren mit der 
Schubkarre (wie viele Ballen passen darauf?), Mist aufladen auf den 
Hänger – solche Tätigkeiten finden immer wieder engagierte Anhänger 
in den Gruppen, vor allem bei den Jungs, die geradezu darin schwelgen, 
im ,Schaffen‘ ihre Fähigkeiten und Kräfte zu beweisen, was ihnen auf 
anderen Gebieten schwerfällt.
 Lernt man eine Schülergruppe ganz neu kennen, kann man sich oft 
nicht vorstellen, was am Ende des Schuljahres (hoffentlich!) alles möglich 
sein wird – so viele Ängste und so häufiges ,ich kann nicht‘ werden  
da formuliert. Andere Schwierigkeiten stellen sich im Tun sehr bald 
heraus: Einige Kinder können nicht mit der Katze im gleichen Raum 
sein, andere Kinder ekeln sich vor dem Pferdemist. Ein Kind klettert 
zwar den Hang mit hinauf, kann aber nicht mehr hinunter. Manche 
Kinder können nicht auf den breiten Holzzaun steigen, auf dem man 
aufs Reiten wartet. Viele Kinder können nicht abwarten, viele können 
nicht teilen.
 So werden vermeintlich ,kleine‘ Aufgaben zum Abenteuer. Eine Auf-
gabe zu meistern, die anfänglich unter die Rubrik ,Abenteuer‘ fiel,  
stärkt das Selbstvertrauen in großem Maße. Am Schuljahresende hat  
oft die ganze Gruppe unerwartet große Fortschritte gemacht.“
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Der Aspekt der Integration spielt auf der Jugendfarm eine ganz we-
sentliche Rolle. Für uns ist es immer besonders schön, wenn es glückt, 
dass aus Förderkindern echte „Farmkinder“ werden. Sie haben dann 
einen ganz wesentlichen Schritt in ihrer Entwicklung getan, wenn  
sie auch in ihrer Freizeit die Farm selbstständig aufsuchen und mit 
ihrem Verhalten nicht anecken, sondern ihren Platz in der Gemein-
schaft finden.
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Abb. 4: Das Sommerfest ist jedes Jahr ein ganz besonderer Höhepunkt im  
Farmjahr. Es finden Vorführungen mit Ziegen, Schafen, Eseln und Pferden 
statt, es gibt Nummern mit Volkstanz und Akrobatik. Die Kinder zeigen 
den 500 – 600 Zuschauern, was sie im letzten Jahr alles geübt und gelernt 
haben. Alle wachsen ein wenig über sich hinaus, und jeder gibt sein Bestes.


